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Vie Berliner Sewerbe-Ausftellung im Sreptower Park. 
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Fchonung des Baumbeſtandes vor. 
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Die Geſammt⸗Ausſtellung aus der Vogelperſpeetive. Hätte bei der Wahl 
des Geländes für die Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896, die am 1 Mai unter dem 
Protektorat des Prinzen Friedrich Leopold eröffnet werden wird, allein die Rlückſicht 


auddandſchaftliche Schönheit gelten dürfen, niemals wäre ein 
im erer Platz überhaupt in Frage gekommen als der nach 
sangen Erörterungen thatjächlich gewählte. Der Treptower 
5 gehört zu den ſchönſten Parkanlagen von Europa: 
an reicher, wohlgepflegter Baumbeſtand, durchſchnitten von 
egen, die mit glücklichem Geſchick nicht blos nach dem 
M erkehrsbedürfniß, ſondern auch nach der Wirkung der Fern- 
Hten gezogen find; neben üppigen Wieſen zahlreiche und 
= e Waſſerflächen; und das ganze, große Bebiet, das 
anffaſſender iſt als das Gebiet aller ſeither in Europa ver⸗ 
' ſtalteten Welt- Ausſtellungen, längs der Oberſpree gelagert, 
e gerade hier ſich ſeeartig erweitert. 
ber Die Stadt Berlin als Beſitzerin des Parkes ſchrieb bei 
zen Ueberlaſſung an die Ausſtellung begreiflicherweiſe die 
. n Die Erfüllung dieſer 
orſchrift brauchten die Architekten der Ausſtellung nicht als 
gung zu fühlen. Es iſt, als hätten die Gärtner, die 
Yan ark gepflegt und ihm Geſtalt gegeben, ſeine jetzige 
te ſtimmung vorgeahnt und danach die Einrichtungen ge⸗ 
guten, die freien Plätze verteilt, hier ſo weitläufig die 
dortime gepflanzt, daß 15 lauſchige Pavillons Raum blieb, 
it waldartig dicht die Bäume geſetzt daß ſie als eine 
Adurchdringliche Couliſſe für ſtattliche Bauten dienen, die 
einer Biegung des Weges plötzlich als gefällige Ueber⸗ 
chung dem Auge ſich zeigen. . 1 
und So ganz ohne Aenderung ging es freilich nicht ab, 
alle iſt die Ausſtellung vorüber, jo könnte die Verpflich 


erhen 3% 
daß dach Koſten verurſachen. Es iſt aber nicht anzunehmen, 


Die Gefanmt» Ausftellung aus der Dogelperfpe 


bewimpelte Nachen ſich ſchaukeln, war vordem eine den Kindern als Spielplatz dienende 
Raſenfläche. 


Die Raſenfläche hat man abgefahren und mit der ausgeſtochenen Erde 


Prinz Friedrich Leopold von Preußen. 


tive. 


zur Bodenerhöhung unter dem Laubengang und dem Querſchiff des Haupt⸗Induſtrie⸗ 


Gebäudes benutzt. Die Vertiefung füllte ſich von ſelbſt, 
dank der nahen Spree, von der man in der rechten Ecke 
unſeres Bildes ein Stückchen mit einer Anzahl Anlegeſtellen 
für Dampfer und Kähne erblickt. 

Die zweite größere Waſſerfläche oberhalb des Haupt⸗ 
Reſtaurants und links von dieſem, iſt der Karpfenteich, an 
deſſen oberem Rande die Kolonial- Ausſtellung deutſch⸗ 
afrikaniſche Dörfer zeigt, wunderlich geformte Hütten, deren 
Einfachheit einen Beweis dafür bildet, daß Anſpruchsloſigkeit 
nicht unter allen Umſtänden als Tugend zu preiſen iſt und 
nicht immer zur Erhöhung des Glücksgefühls beiträgt. 

Vom Karpfenteich führt ein ſchmaler Waſſerarm hinab 
zur Spree. Er trennt das Haupt⸗Reſtaurant von dem 
Theater Alt⸗Berlin, das ſich in unmittelbarer Nähe des von 
dem Architekten Hoffacker hervorgezauberten Stadttheils „Alt⸗ 
Berlin“ erhebt. Neben dem Theater hat das Rieſen⸗Fernrohr 
ſeine Stätte gefunden, das unter freiem Himmel die Wunder 
des Himmels den wißbegierigen Ausſtellungsbeſuchern zeigen, 
die Geheimniſſe ferner Welten ihnen enthüllen will. Faſt 
ſieht das Fernrohr wie ein Rieſen⸗Geſchütz aus, noch 
gewaltiger als Krupp und Armſtrong je eines geſchaffen. 
Zu dieſer Annahme wird der Beſchauer des Bildes um fo 
leichter verführt, als das Fernrohr ſich wie zur N gegen 
die Flotille wendet, die jenſeits des Waſſerarmes gleichſam 
in Kriegsbereitſchaft aufgeſtellt iſt. Doch die Flotille ſoll nur 
Marine-Spielen dienen und den Landratten eine Vorſtellung 
bringen von der wunderbaren Technik des Kriegsſchiffsbaues, 
deren erſtaunlichſte Leiſtung faſt darin beſteht, daß ſie dem 
Stahl und dem Eiſen im Waſſer Schwimmfähigkeit gegeben. 
Das Schiff, das ſeinen Rieſenleib auf dem Lande reckt, iſt 


) Im Verlage von Max Paſch, Kgl. Hofbuchdrucker, Berlin SW., ſind 
„Bunte Blätter“ der Berliner Gewerbe- Ausſtellung 1896 erſchienen, von deren 
vorzüglich ausgeführten farbigen Originalen uns geſtattet iſt, eine Wiedergabe 
zu bringen. Die Originale, zehn an der Zahl, find durch die 6 
ev. direkt vom Verlage für den billigen Preis von 1 Mark zu beziehen. 


— 


eine Nachbildung der Kaiſeryacht „Hohenzollern.“ — Was auf unſerem Bilde 
links aus dem dichten Gebüſch ſchlangenförmig e ſind die Wagen 
der Untergrundbahn, die von jenſeits der Spree, unter dem Flußbette her, 
Beſucher zur Ausſtellung führt. : 

l Unter den Baulichteiten im Vordergrunde des Bildes findet man u. A. 
das Alpenpanorama, die Fiſcherei-Ausſtellung, das Gebäude für Unterricht, für 
Hygiene, für die chemiſche Induſtrie u. ſ. w. Im Hintergrunde der Mitte iſt 
das Unternehmen Kairo an den Pyramiden kenntlich. 

Die große Induſtriehalle. Eine Welt⸗Ausſtellung wollte Berlin ver 
anſtalten — es durfte nicht ſein; eine deutſch-nationale Ausſtellung wollte es 
ſchaffen — es ſollte nicht fein. Nur flammender Eifer, den Hinderniſſe nicht 
abzuſchrecken, Schwierigkeiten nicht abzukühlen vermögen, war im Stande, ſich 
ſiegreich zu behaupten gegen die ablehnende Gleichgiltigkeit, die ſich hinter 
Bedenken verſteckte; nur eigener ſtarker Gemeinſinn konnte den Gemeinſinn 
Anderer ſo wecken, daß er zu mächtigem Werke ſich bereit fand, trotz anfänglichen 
Widerſpruchs und trotz aller Säumniſſe, die von ſtiller Gegnerſchaft bereitet waren. 

Der Leiter des Vereins der 79er, Kommerzienrath Kühnemann, der 
ſchon einmal an der Spitze einer Berliner Gewerbe Ausſtellung geſtanden, und 
der Vorſitzende des Vereins Berliner, Kaufleute und Induſtrieller, Geheimer 
Kommerzienrath Goldberger, arbeiteten in unverdroſſener und unermlldlicher 
Thätigkeit zuſammen, die Hemmniſſe zu beſeitigen, die Verſchleppungspläne zu 
vereiteln, und in den Kreiſen der Bürgerſchaft Begeiſterung anzufachen für das 
große Werk, das zu einem ſtolzen Triumph der bürgerlichen Thätigkeit und 
Schaffenskraft werden ſollte. Unter den Helfern, die in dankenswerther Hin— 
gebung im geſchäftsführenden Ausſchuß und im Geſammtvorſtande dem leitenden 
Arbeits-Ausſchuß ihre Dienſte widmeten, ſeien die Herren Fabrikant Behrens, 
der vom Aelteſten⸗Kollegium der Berliner Kaufmannſchaft delegirt war, Stadt- 
Bauinſpektor Frobenius, Fabrikbeſttzer Hagelberg, Eiſenbahn⸗Bau⸗ und 
Betriebsinſpektor Klinke, Stadtverordneter Leopold Rof enow, Fabrikant 
Hermann Simon, Oekonomierath L. Späth und Commerzienrath Spindler 
namentlich aufgeführt. Das Haupt⸗Ausſtellungs⸗Gebäude, von den Architekten 


Hoffacker, Bruno Schmitz und Hans Grieſebach entworfen und ausgeführt, hat 
eine Halle von 400 Meter Länge und 130 Meter Breite, die mit Anbauten nach den ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen das ganze Ausſtellungs⸗-Gebäude von Oſt nach Weſt durchzieht, 
von den Seitenflächen des in der Mitte erhöhten Daches Licht erhaltend. Nach beiden 
Seiten zweigen ſich Gänge und Cojen ab, die gegenüber dem gewaltigen Geſammtraum 


trotz ſtattlichſter Ausdehnung faſt zierlich 
erſcheinen. Jeder Winkel birgt, nein, 
enthüllt eine Fülle gewerblicher und 
kunſtgewerblicher Leiſtungen, reicher und 
mannigfaltiger, als ſelbſt die größten 
Magazine. Unter künſtleriſcher Leitung 
Br die Dekorateure die ungeheuren 
Maaße gefällig zu gliedern gewußt, ſo daß 
das Auge zahlreiche Ruhepunkte findet 
und ſich leicht zurechtzufinden vermag. 

Dem Haupt⸗Induſtriegebäude iſt in 
weitem Halbkreiſe eine Wandelhalle vor⸗ 
gelagert, aus gleichem Material wie die 
Kopfbauten. Doriſche Säulen, durch 
Rundbauten mit einander verbunden, 
tragen das Ziegeldach, deſſen Roth durch 
die weiße Umrahmung des Kalkputzes 


anheimelnd und traulich wirkt. Ein — 92 5 85 > 


dreifaches jtattliches Portal in der Mitte, 5 77 ai ke — 
mit Thürmen verſehene Pavillons am & E et 


Nord: und Südrande gliedern den 
Laubengang in angemeſſener Weiſe. 
Der Springbrunnen in der Mitte, 
der ſein Waſſer an hundert Fuß hoch 
wirft, wird von innen elektriſch beleuchtet, 
in reizvollem Farbenſpiel erglänzen. 
Aus ſtellungsgebände f. Chemie, 
wiſſenſchaftliche Inſtrumente und 
Photographie. Wie in anderen Ab— 
theilungen der Ausſtellung, ſo haben 
auch in dieſem impoſanten Bau ver⸗ 
ſchiedene gewerbliche Zweige, die bald 


vorwiegend der . bald vorwiegend der Kunſt dienen oder von Wiſſen 
und Kunſt in wechſelndem Maße mehr beeinflußt werden, ſich freundnachbarlich vere 

Das Ausitellungs- Gebäude der vereinigten kunſt⸗ und wiſſenſchafts⸗ gewerblichen 
Zweige, die wir oben genannt, hat etwas tempelartiges. Nicht mit Unrecht, denn es 
darf beanſpruchen, für einen Tempel der Wiſſenſchaft zu gelten, die der praktiſchen 
Bethätigung zum Wohle der Menſchheit ſich gewidmet hat. Die Viktoria und die 


Ausſtellungsgebäude für Chemie, wiſſenſchaftliche Juſtrumente und Photographie. 


Fama, die an den Enden der 
Siege und ſtolzen Ruf. 

Dias Dach hat eine eigenthümlich gewellte Form: ein Rundbogen verläuft in einen 
ſcharfen Kamm, als Andeutung gleichſam, daß der Bau der- Wiſſenſchaften, deren Pflege 
| bier ſich zeigt, immer höher und höher ſteigen werde. Baumeiſter Griſe bach hat in 
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x Die große Induſtriehalle. 


fahren an den frei ſchaffenden Künſtler immer höhere Anforderungen 
ſtellen läßt, die Apparate, Utenſilien, Materialien und Chemikalien 

Gebäude der Fiſcherei⸗, Sport⸗, Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel⸗Ausſtellung. Hart an der Spree liegt der Gebäudekompler, 
dem der Architekt den Stempel der Zweckmäßigkeit aufzudrücken gewußt 
hat. Findet man ſonſt wohl Eiſenbahnhöfe, die den Eindruck von 
Muſeumsbauten machen, und Poſtgebäude, die wie Paläſte 
und nicht wie Verkehrs⸗Anſtalten anmuthen — in dieſem 


Gebäude iſt ſchon äußerlich, doch 
nicht mit äußerlichen Mitteln, kennt» 
lich gemacht, für welche Aufgabe es 
bestimmt iſt und was es bergen | oll. 
Die grüne Bedachung der Häuſer 
und der Arkaden, gegen deren von 
gedrungenen Säulen getragene 
Rundbogen die ſpitzbogigen Ab. 
ſchlußthöre gefällig abſtechen, hat 
etwas traulſch anheimelndes; die 
rieſigen Fenſter, die dichtgereiht von 
Ecke zu Ecke reichen, laſſen durch 
ihre theilveife matten Scheiben das 
erforderliche Licht in ausreichender 
Fülle und doch gedämpft in jeden 

Linkel dringen; die rothe Füllung 
5 zn. ee At verzierten 

iehelwände erhöht die Freundlich. 
keit des Anbläcs. 8 ? 


Man braucht es nicht exit zu 


jagen, man ſieht es auf den erſten 
Blick, in welchen Baulichkeiten die 
zwanzigſte Gruppe mit ihren Unter⸗ 
abtheilüngen für Süßwaſſer⸗ und 


Seefiſcherei untergebracht iſt, wo die, 


fünf Abtheilungen der Sportgruppe 
ihr Heim gefunden haben. Mit 
beſonderem Glanze und mit beſon⸗ 
derem Geſchick iſt die kreuzförmige 


ſteilen Dachkanten ihre Flügel regen, künden glänzende 


dem Gebäude einen hervorragenden 
Schmuck der Ausſtellung geſchaffen. 
In ſechs Abtheilungen ſcheidet ſich 
die Gruppe der chemiſchen Induſtrie: 
Chemiſche Produkte für techniſche Zwecke, 
pharmaceutiſche und wiſſenſchaftliche 
Präparate, Produkte der trockenen 
Deſtillation, Seifen, Parfümerien und 
Fettinduſtrie, Farbwaaren und Firniſſe, 
endlich chemiſche und 
pharmaceutiſche 
Apparate u. Geräth⸗ 
ſchaften. An die 
wiſſenſchaftlichen 
Apparate ſchließt ſich 
die Abtheilung der 
Uhren, hieran die der 
chirurgiſchen Appa⸗ 
rate u. Inſtrumente. 
In der Photogra⸗ 
phie⸗Gruppe nimmt 
die gewerbsmäßige 
Photographie breiten 
Raum ein. Nach ihr 
kommt die Abthei⸗ 
lung für wiſſenſchaft⸗ 
liche Photographie. 
Den Beſchluß machen 
nach der Abtheilung 
für photo-mechaniſch. 
Druckverfahren das 
durch techniſche Ver⸗ 


Geh. Conimerzienrath Goldberger. 


». Gebäude der Fiſcherei⸗, Sport, Nahrungs- und Genußmittel⸗Ausſtellung. 


Halle für den Sport eingerichtet. An die Fiſchereigruppe ſchließt ſich als verwandt die 


Abtheilung für Segeliport an, an der einen Seite des Querſchiffs ſind die Inſtrumente 
Dei Ges Bor an der gegenüberliegenden Seite die des Sag N des Trabrenn⸗ 
1 es Vollblutſports untergebracht. Den abſchließenden Abſchnitt des Längsſchiffs 


üllen die Ausftellungen für Hinderniß⸗ u.f.iw. Rennen. Im Mittelpunkte der Kreuzung 
Air man auf einem Podium die Aus⸗ 
ellung des Kaiſers. Rings an 
en Wänden finden ſich 10 Frieſe, jeder 
2 Meter hoch und 12 Meter breit, von 
dem Maler Koch gefertigt, von denen 
uumer zwei und zwei einem Sport ge⸗ 
widmet find und die in ihrer Geſammt⸗ 
pPeit die Entwickelungsgeſchichte des 
Sports darſtellen. Ehrenpreiſe des 
Kaiſers, des Prinzen 
| von Wales, Jagd⸗ 
trophäen des Herzogs 
Günther von Schles- 
wig⸗Holſtein vervoll⸗ 
ſtändigen das reiz⸗ 
volle Enſemble der 
Ausſtellung. Ehren— 
präſidenten d. Sport⸗ 
3 ausjtellung find der 
Herzog von Ratibor 
auf Rauden und der 
Oberſtallmeiſter des 
Kaiſers Graf Wedel. 
1 Gebäude für 
| Unterrichts: und 
Erziehungsweſen, 
I Geſundheitspflege 
und Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen. Vor 
längerer Zeit — nur 


uns können ſich ihrer 
noch erinnern — durfte man in Berlin von einem Hauſe, das be» 
ſonders baufällig, dürftig und unanſehnlich ſich präfentirte, mit 


den Provinzen ſah es ganz gewiß nicht beſſer aus. 
i Die Zeiten haben ſich in dieſer Beziehung in erfreulichſter Weiſe 
geändert. Rühmend muß anerkannt werden, daß Berlin wie auf 

e manchem andern ſo auch auf dem Gebiet des Schulweſens 
eng 5 vorangegangen iſt, und wenn es zur Zeit von anderen 

* Städten in Bezug auf die Anlage 
der Schulräume überflügelt wurde, 
wenn es zur Zeit nur zaudernd 
und vorſichtig ſich entſchließt, den 
unzähligen neuen und weitgehenden 
Forderungen der Schulmänner und 
Hygieniker gerecht zu werden, ſo 
darf die Schwierigkeit nicht ver⸗ 
kannt werden, die in den Größen⸗ 
verhältniſſen der Millionenſtadt 
liegt und die Koſten für jede 
Neuerung ins Ungemeſſene wachſen 
läßt. Eine gewiſſenhafte Stadt⸗ 
verwaltung muß aber ſparſam 
ſein. In 7 Gebäude iſt ein 
ganzer Flügel verwendet worden, 
um darin eine Reihe von Muſter⸗ 
klaſſen einzurichten. Dieſe führen 
nicht nur Einrichtungen vor, die 
wir an den Berliner Schulhäuſern 
zu ſehen gewohnt ſind, vielmehr 
hat hier alles Platz gefunden, was 
Baukunſt, Technik und Handwerk 
erſonnen und zuſammengetragen 
haben, um die Schulräüme, in 
denen unſere Kinder den größeren 
Theil ihres Tages zu bringen, 
nicht nur für ihre geiſtige Ent⸗ 
wickelung ſo nutzbringend als 


* 
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Vander Set, 
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Beſtimmtheit Tagen: hier iſt eine Volksſchule untergebracht. Und in 


| 


möglich, ſondern auch jo zu gejtalten daß der Körper, ſoweit es die geiftige 
Anſpannung geſtattet, zu ſeinem Rechtkommt. 

Die Ausſtattung iſt frei von Luxus, aber Licht und Luft ſind den Kindern 
reichlich zugemeſſen, die Schulbänke werden ſo hergeſtellt, daß ſie bequeme 
Haltung geſtatten, ohne eine Vernachläſſigung des im Wachsthum befindlichen 
Körpers zuzulaſſen. Die Lehrmittel ſelbſt ſind mit der Zeit fortgeſchritten und 
ſtehen ganz auf der Höhe der modernen Pädagogik. Jede Schule hat ihre 
wohlgeordnete Bibliothek, die den Zöglingen paſſende und mit Geſchick 
zugemeſſene Lektüre bietet. Für die Erhaltung der Gefundheit iſt alle Fürſorge 
getroffen: die Aufmerkſamkeit iſt dahin gerichtet, daß das Licht auf die Bänke 
ſo fällt, daß es nicht blendet, daß die Schüler von jedem Platze aus die 
Klaſſen⸗Tafel deutlich erkennen, daß die Art der Heizung gleichmäßige Er⸗ 
wärmung des gangen Raumes fichert, daß die Schüler ihre Ueberkleider an 
Orten aufhängen können, wo fie gelüftet werden und bei naſſer Witterung 
trocknen, daß die in den Zwiſchenpauſen aufzuſuchenden Erholungsſtätten für 
tummelnde Bewegung Raum bieten. 

Wie aus der Unterſchrift ſchon hervorgeht, ſind in den Baulichkeiten, die 
unſer Bild wiedergiebt, zwei Gruppen untergebracht: die achtzehnte, die Geſund⸗ 
heitspflege und Wohlfahrtseinrichtungen, und die neunzehnte, die Unterricht 
und Erziehung umfaßt. 

Die Verwandtſchaft der beiden Gruppen iſt offenbar: eine Erziehung 
ohne Geſundheitspflege iſt nach heutigen Begriffen kaum denkbar, und die 
Geſundheitspflege bedient ſich analoger Mittel, mag es ſich um Wiederherſtellung 
der verlorenen oder die Erhaltung der ungetrübten Geſundheit handeln. 

Die Unterabtheilungen umfaſſen die wiſſenſchaftliche Hygiene, die Kranken⸗ 
häuſer und Krankenpflege, die Militärgejundheits- und Militärkrankenpflege, 
das Badeweſen, Gewerbehygiene und Unfallſchutz, die Wohlfahrtseinrichtungen, 
die Einrichtung von Schulen und die Schulhygiene, den techniſchen Unterricht, 
Handwerker-, Baugewerks⸗, Fortbildungs-, kunſtgewerbliche Schulen und 
Anſtalten, und endlich korporative Ausſtellungen ſtaatlicher, ſtädtiſcher ꝛc. 
Behörden. 

In wenigen Gebäuden der Ausſtellung wird ſo deutlich wie in dieſem dem 
Beſucher der Ara Fortſchritt klar werden, den die öffentliche Fürforge für die 
allgemeine Wohlfahrt, des Alters wie der Jugend, gemacht hat. 

Gebäude für Gas⸗Induſtrie. In der Abtheilung für Gas-Anlagen verlangt 
die Eigenart der Ausſtellungsgegenſtände vor allem einen nach Höhe und Weite aus⸗ 
gedehnten Raum, innerhalb deſſen jede 
feinere Gliederung nur als Störung 
empfunden werden würde. Dem enk⸗ 
ſprechend iſt der Bau, deſſen Zeichnung 
man auf untenſtehendem Bilde ſieht, 
mit kaum zu überbietender Schlichtheit 
entworfen und ausgeführt worden: 
Vier Mauern, bis zur halben Höhe 
ohne jede andere als die Thüröffnung, 
umſchließen einen rechteckigen Raum. 
Einzig in der Mitte der einen Lang⸗ 
ſeite bildet ein einfacher Vorbau eine 
Art Abwechſelung. Hier befindet ſich 
auch die rundbogige Eingangspforte. 
Von der halben Mauerhöhe bis zum 
Dach iſt alles aus Glas, nur je zwei 
Pfeiler zu beiden Seiten des Vorbaues 
geben dem ſanft abgeſchrägten Dach 
ſolidere Stütze. Auf der Verlängerung 
dieſer Pfeiler und an den vier Ecken 
ſind bekränzte Urnen als einfache Orna⸗ 
mente angebracht. Der erwähnte Vorbau 
erhält durch wuchtigere Eckriſaltte, die 
von mächtigen, zur Aufnahme von Laub⸗ 
gewinde beſtimmten eiſernen Etageren 
gekrönt werden, und durch das in edlen 
Linien gehaltene Giebelfeld ein mehr 
monumentales Anſehen. Man kann 
nicht behaupten, daß das Aeußere des 
Baues auf Beſtimmung und Inhalt 


die Aelteren unter Gebäude für Unterrichts: und Erziehungsweſen, Geſundheitspflege und Wohlfahrtseinrichtungen. 0 mit Sicherheit ſchließen ließe. Eine 


Art Andeutung läßt ſich in den mächtigen 
dreiarmigen Gaskandelabern vermuthen, die dicht an den Eckriſaliten des Vorbaues 
auf weit über manneshohen Poſtamenten-ſich erheben. Soll dieſe Beſcheidenheit ein 
Symbol ſein, ſo hat es keine volle Berechtigung mehr, ſeitdem das Gasglühlicht dem 
elektriſchen Licht mit erneuter Kraft ſich entgegengeſtellt hat. ER; 

Die ſchmuckloſe Einfachheit, die außen vorherrſcht, iſt im weſentlichen dadurch 
bedingt, daß keine reiche Ornamentirung ein Hinderniß bilden durfte für die Anbringung 
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Gebäude für Gas-⸗Induſtrie. 


einer großen Jlluminattons- Anlage. Im Innern des Baues wird man die Schmuck⸗ 
loſigkeit nicht wiederfinden. Nicht das von den Glaswänden und von oben einfallende 
Licht, die ausgeſtellten Gegenſtände ſelbſt ſcheinen zu blenden. Hier iſt keine Spur 
mehr von der Aermlichkeit früherer Ausſtattungen zu erblicken, obwohl es nicht an 
Vorrichtungen fehlt, die auch für ſparſame Mittel erſchwinglich ſind. Die Hebung und 
Veredelung des Geſchmacks hält gleichen Schritt mit der Erhöhung des Volkswohlſtandes 
— an dieſem Maßſtabe gemeſſen, hat unſer Volkswohlſtand die erfreulichſte Entwickelung 
erfahren. Die Bronze⸗Montirung, vor wenigen Jahrzehnten noch den oberen Zehn⸗ 
tauſend allein vorbehalten, iſt zum Gemeingut geworden, und ſchmückt jetzt das Heim 
ſelbſt des minder Bemittelten. Die ſteifen Formen, die beinahe wie Illuſtrationen zu 
mathematiſchen Lehrſätzen erſchienen, ſind verſchwunden, das Handwerk iſt bei der Kunſt 
in die Lehre gegangen, und nicht ok hat der Künſtler den Handwerker geſpielt, ganz 
wie in der großen Zeitder mittelalterlichen Blüthe des Kunſthandwerks, da auch der 
begnadete Künſtler es nicht verſchmähte, ſeine Erfindungsgabe und ſein Geſtaltungs⸗ 
vermögen in den Dienſt des täglichen Lebens und Gebrauchs zu ſtellen 

Blickt man ſich in dieſem Gebäude um, ſo erkennt man leicht, daß das Gas von 
der Elektrizität ſich noch nicht verdrängt fühlt. Es hat im Gegentheil der jüngere 
Bruder dem älteren den Anſporn gegeben zu neuer Kräfteentfaltung. Vom Felde der 
Beleuchtung hat das Gas auf das Feld der Heizung ſich ausgedehnt und den Kochherd 
in Anſpruch genommen, freilich nicht ohne auch hier der Elektrizität zu begegnen, die 
aber durch den hohen Preis in ihrem 
Eroberungslauf ſich gehemmt ſieht und 
auf theoretiſche Triumphe im Wett⸗ 
bewerb beſchränkt iſt. Was das Gas 
kann, das kann die Etektrizität auch 
und in vielen Beziehungen ſogar Male 
durch die Billigkeit aber behauptet ſich 
noch das Gas ſiegreich, und 
gkeit iſt ein großes Verdienſt. 

ie A zeigen die 
rößte Mannigfaltigkeit. In tauſend 

ormen ſtellt eh hier dar, wie ale 
thuende äußere Verwendungdas Waſſer 
finden mag. Könnte Pindar dieſen 
Theil der Ausſtellung ſehen, er würde 
mit erhöhtem 3 ſprechen: 
Ich habe es ſchon vor faſt drittehalb- 
tauſend Jahren geſagt: „Das Waſſer 
iſt doch das Beſte!“ 

Das Haupt ⸗Reſtaurant mit 
Waſſerthurm. Dem Haupt⸗Induſtrie⸗ 
gebäude gegenüber, von ihm durch den 
zu einem Teich umgewandelten Spiel⸗ 
platz getrennt, erhebt ſich das Haupt⸗ 
Reſtauͤrant, deſſen vornehme Architektur 
ſich der des erſtgenannten Baues unter 
voller Wahrung angemeſſener Eigenart 
anſchmiegt. In weiter Rundung umfaßt 
das Reſtaurant, deſſen vordere Wände 

änzlich aus Glas find, die Schmal 
eite des Teiches, der hinreichend tief 
und ausgedehnt genug iſt, 5 Gondel⸗ 
fahrten Raum zu gewähren. Achttauſend 

erſonen können in dieſem Bau gleich⸗ 
zeitig unter 7 ſpeiſen, ein einzelner 
Saal, in dem es auch an 2 der 
Darbietungen nicht fehlen wird, hat 
Platz für 1200 Gäſte. Die Speiſeſäle 
ſämmtlich ſind über einem gewaltigen 
Erdgeſchoß angebracht, das die Küchen 
und Vorrathskammern enthält. Zu⸗ 
gängig ſind die Räume vom Lande 
wie vom Waſſer her. Zu beiden Seiten 
des Teiches führen gewaltige Preis 
treppen, die im unteren Theile breit 
ausladen, zu weit geöffneten, von 
Säulen eingefaßten Pforten. 

Ganz beſonders gelungen iſt der 
Mittelbau. Auf wuchtiger, mehrfach 
terraſſirter, kreisrund wafferwärts aus- 
gebuchteter Unterlage, der N 
um abwechſelungsreichen Schmuck 

ienen — breite Springbrunnenbecken 
bilden im Teiche ſelbſt Fortſetzung und 
Abſchluß — erheben ſich zwei Loggien, 
in der Mitte durch eine rieſenhafte 
Niſche getrennt, die von einer Koloſſal⸗ 
. ftatue eingenommen iſt. Neben dieſer 

Niſche, deren Bedachung wiederum 
ſtatuariſchen Schmuck trägt, erſcheinen 
ie Loggien mit ihren ſchlanken . 
Säulen doppelt luftig. Ueber dem 
Niſchenbau und den Loggien, etwas RR 
zurücktretend, erhebt ſich der runde Waſſerthurm zu jtattlicher Höhe. Die organiſatoriſche 
Kunſt, die ſich in der ganzen Anlage der Ausſtellung und jeder . ihrer Ein⸗ 
richtungen offenbart hat, tritt auch hier zu Tage. Der Zweck des Thurmes iſt durch 
ſeinen Namen bezeichnet, doch birgt er zugleich große Feſtfäle, von deren Fenſtern aus 
man einen entzückenden Ausblick auf die ganze Ausſtellung hat. Hoch oben iſt eine 
breite Gallerie angebracht, die Raum für viele Beſucher und allen die Möglichkeit 
gewährt, ſich die Fülle der verſchiedenen Darbietungen der Ausſtellung einzuprägen, 
genaue Orientirung über das geſammte Feld der Ausſtellung a gewinnen und den 
dauernden Eindruck von dem Bilde mitzunehmen, das eine faſt über Nacht geſchaffene, 
nur für eine kurze Spanne Zeit beſtimmte Feſtſtadt von mehr als hunderttaulend Be⸗ 
wohnern und Beſuchern bietet. Als Zeichen der Erinnerung dienen die Gedächtniß⸗ 
en en, die hier oben tagtäglich geprägt werden, jede einzelne mit dem Beſuchsdatum 
verſehen. 

So prächtig das Aeußere dieſes Hauptreſtaurants iſt — des ſchmuckſten vielleicht, 
das bisher geſchaffen — e noch als Teing en Pen wird das ſein, was es 
dem Beſucher bietet. Jeder Berliner wird, nach den beſten Küchen und Kellern der 
ei auptſtadt gefragt, Rudolph Dreſſel und Carl Hiller (Inhaber: L. Adlon) nennen, 
die Unter den Linden nahe bei einander De und wer je als Fremder hier 8 
wird es beſtätigen. 8 war beinahe ſelbſtverſtändlich, daß dieſen vornehmſten 
Traiteuren Berlins, die ſchon Proben erſtaunlicher Leiſtungsfähigkeit abgelegt haben 
und wohl eine Gewähr dafür boten, daß ſie den Anforderungen einer ungeheuren 
Menge und zugleich den Anforderungen verwöhnter Gaumen würden genügen können, 


vorläufi 
die Bill 
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die Aufgabe übertragen wurde, auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung an erſter Stelle 
die Berliner Kochkunſt zu vertreten. 
Rudolph Dreſſel und L. Adlon n be h 
Menſchen gleichzeitig und vortrefflich zu ſpeiſen verſtehen. 
wenn ſie voll gelingt, prämiirt zu werden verdient. 5 N 
Alt⸗Berlin. Die Reichs⸗Hauptſtadt Berlin, eine der jüngſten Weltſtädte, gilt 
zum Theil ihrer Jugendlichkeit wegen, zum Theil weil ihr Entſtehen und Wachſen 
die Frucht großer und harter Mühſal geweſen, als das Vorbild der Trockenheit 
Während die Städte der deutſchen Hanſa, die an der See gelegenen wie die 
binnenländiſchen, die an der großen Ueberlandſtraße ihre Waarenlager hatten, auf 
eine Geſchichte zurückblicken, die reich an Ruhm und Gewinn und voller Wechſel 
iſt und durch die ſie in romantiſchem Schimmer erſcheinen, wird Berlin als die Stadt 
angeſehen, die nur nüchterne Erinnerungen kennt, nur durch Nlichternheit Bedeutung 
erlangt hat, nur nüchterne Eindrücke machen kann. : 8 = ? 
Wir Berliner wiſſen es beſſer. Freilich war Berlin noch ein Fiſcherdorf, al 
Nürnberg und Augsburg ſchon Centren des Welthandels bildeten. Freilich ſind 
Noth und Drang der Zeiten, in die der Stadt Berlin Jugend fällt, dem Spiel der 
Meiſterſinger nicht günſtig geweſen, und von der ſagenumſponnenen Ritterzeit haben 
die erſten Berliner noch das Spiel der Tourniere, nicht den chwärmeriſchen Minnedienf 
ſondern nur die rohe Fauſt kennen gelernt, die nach Wi kür dreinſchlug und zugriff 
und hiervon nicht eher abließ, als bis 
Galgen und Rad und die „faule Grete“ 
ihre überredende Kraft erprobt hatten: 
Doch iſt die Geſchichte Berlins noch 
jung und in ihren Anfängen nicht gerade 
zur Frohlaune ſtimmend — ſie iſt deſti 
verdienſtlicher, denn ſie erzählt von 
fortgeſetzter Arbeit, der kein Raſten 
folgte, die auch Triumph und Sieg und 
Feiertagsſtimmung nicht unterbrachen 
5 een 12 all r plich, 
wenn u nn vorgeführt 
wird, aß Berlin vor nicht A 
langer Zeit geweſen. Was neden a 
frohen und klugen Fürſten muthige 
Bürgerſinn geſchaffen, prägt ſich durch 
die leibhaftige Gegenüberſtellung vo 
Einſt und Jetzt deſto 5 ein, erhöht 
die Arbeitsfreude und läßt mit Ber 
friedigung auf das Erreichte blicken, 
Mit Befriedigung, doch ohne Ueber⸗ 
hebung, denn der Vorfahren Verdienſ 
wird beſonders deutlich durch den An⸗ 
blick der engen Verhältniſſe, in denen 
ſie gelebt, und der engen Mittel, auf 
die ſie angewieſen waren. 2 
Auch was ſcheinbar nur der Augen 
weide und der Unterhaltung gewidm 
iſt, dient hier dem eigentlichen Zwecke 
der Ausſtellung : gewerblicher Belehrung, 
„Alt⸗Berlin“ iſt nicht blos eine Maske⸗ 
rade, die Nejtaurationen eine neue An⸗ 
ziehungskraft geben ſoll. Unſer Bild 
en es ſchon, daß „Alt⸗Berlin“ das 
alte Berlin leibhaftig zeigt, uns mit 
dem Leben und Treiben derer, die vo 
uns hier geweſen, bekannt macht, un 
uns verräth, daß es ſich ganz gut leben 
ließ auch in der Zeit, da es keit 
Asphaltpflaſter und keine Eiſenbahn 
kein Telephon und keine politiſchen 
Parteien gab. Ferne jei es, die Wieder 
kehr verfloſſener Tage zu wünſchen 
doch von Zeit zu Zeit mag man ſich 
gern in die Vergangenheit zurück 
verſetzen und, wenn ſchon nicht mit den 
Voreltern, ſo doch nach ihrer Art leben 
Die Erker, Thürme und Zinnen 
die merkwürdigen außen angeklebten 
Treppen, die geſchlitzten Formen der 
Fenſter deuten auf zahlloſe Winkel und 
Winkelchen. Doch die Winkel ſind 
traulich und locken heute, wie ſie vor 
zweihundert Jahren gelockt haben. 
ER 
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werden beweiſen, daß ſie tagaus tagein zehntauſend 
Das iſt eine Leiſtung, Die 
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mit Waſſerthurm. 
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Wir haben in Vorſtehendem, ſoweit 
es die Beſchränktheit des uns ri Ber 
fügung ſtehenden Raumes zugelaſſen 
hat, verſucht, in Bild und Wort eine 
lleberſicht deſſen zu geben, was in den 
Hauptbaulichkeiten die Berliner Ge 
werbe⸗Ausſtellung bieten wird. Daß 
t £ j wir damit bei Weitem nicht alles, auch 
nur flüchtig, berühren konnten, wird einleuchten. Aber was würde es auch helfen, 
wenn wir in einem umfangreichen Prachtwerk die Schätze des Gebotenen vorführen 
würden? Auch die lebhafteſte Beſchreibung, das ſchärfſte Bild, fie können nicht der 
lebhaften unvermittelten Eindruck des Augenſcheins erſetzen; nur um zu dieſem 
anzuregen, die Luſt zu einem Beſuch der Ausſtellung zu wecken und zu ſtärken, das iſt 
der Zweck MH beſcheidenen Veröffentlichung. F 

Berlin hat zum Empfang jeiner Gäſte die größten Anſtrengungen gemacht. Gs 
at ſeinen herrlichſten Park auf Jahre hinaus ſeiner Beſtimmung, eine Erholung? 
hätte der Berliner zu fein, entzogen; es hat Millionen Koften nicht geſcheut, um 
dem Beſucher ſchmuck zu zeigen. Neue Wege ſind geſchaffen, enge Straßen verbreitert 
Brücken gebaut. Aber auch der Gemeinſinn der Berliner Bürger iſt hinter den 
Anſtrengungen ſeiner Obrigkeit nicht zurückgeblieben: Sauber glänzen die fei 
Fagaden längs der d ocker nach dem Treptower Park. Kurz, der Berlin 

eiwerbefleiß, behördliche Vorſorge und opferfreudiger Bürgerſinn hat alles aufgeboten 
um den Beſuchern aus allen Gauen unferes großen ſchönen Vaterlandes ein ak 
unauslöſchliches Bild der Erinnerung zu ſchaffen. Die reichshauptſtädtiſchen Ve 
anſtalten haben ebenfalls mobil gemacht, um auch den ſtärkſten Anforderungen 4 
prompte Beförderung gerecht zu werden. Bahnhöfe ſind neu. und umgebaut, nel 
Geleiſe gelegt, Elektriſche und Tunnelbahnen, Pferdebahn, Omnibuſſe und Maileon 
dazu zahlloſe Droſchken und Kremſer, werden in Wettbewerb miteinander — — - a 
en, chin 


das regſte Verkehrsbedürfniß zu befriedigen. — Gott erhalte nur den 
vor ee und 10 Ausſtellung muß glänzend ausfallen. 


. * 


